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      Ein Adliger, gefangen zwischen seiner Pflicht gegenüber der Familie und dem Mann, von dem er immer geträumt hat…

      

      Lord Alistair Bevan, Viscount Farnham, trägt die Last der Welt auf seinen Schultern. Mit der angeschlagenen Gesundheit seines Vaters ist für ihn die Zeit gekommen, eine Frau zu finden, einen Erben zu zeugen und seine Pflicht zu erfüllen. Doch Alistair weiß, dass ein traditionelles Leben nichts für ihn ist, besonders als eine zufällige Begegnung mit dem Kammerdiener Joseph Logan seine Welt auf den Kopf stellt.

      

      Ein Diener, der sich in einen Lord verliebt, wenn der Einsatz nicht höher sein könnte...

      

      Joe Logan kam nach London, um seine vermisste Schwester Lily zu suchen. Doch Monate sind vergangen, und nicht nur ist Lily immer noch verschwunden, es sind auch weitere Kinder nicht aufzufinden. Die Spur der vermissten Kinder mag kalt werden, aber zwischen Joe und Alistair fängt es gerade erst an, heiß herzugehen.

      

      Als sowohl Alistair als auch Joe die Hilfe der Bruderschaft suchen – einer Untergrundorganisation, die sich der Unterstützung der schwulen Gemeinschaft widmet – werden sie in eine viel tiefere Untersuchung von Kindern hineingezogen, die in ganz London verschwunden sind. Als es beginnt, so auszusehen, als seien Personen, die Alistairs Familie sehr nahestehen, involviert, hat Alistair endlich die Chance, seinen Vater stolz zu machen. Aber wird die wilde und leidenschaftliche Liebe, die zwischen Alistair und Joe erblüht, ihnen helfen, Lily zu finden, oder wird ihre Affäre aufgedeckt und beide zerstören?
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      LONDON - MÄRZ 1890

      Es war kaum nach sieben Uhr abends, und schon bildete sich hinter Alistair Bevans Augen ein Kopfschmerz.

      „Es ist furchtbar", schnaubte sein Vater, Lord Albert Bevan, Earl of Winslow, und rutschte unruhig auf seinem Sitz in der gut ausgestatteten Kutsche, in der sie fuhren. „Dass ein Mann wie Lord Chisolm in der Stadt herumspazieren, Dinnerpartys veranstalten und sich als liebenswürdiger Gastgeber ausgeben kann, ist einfach schändlich."

      „Ja, Liebling, wir wissen es", sagte Alistairs Mutter mit einem leidgeprüften Seufzer und tätschelte die Hand ihres Mannes.

      „Die Wahrheit muss ans Licht kommen", fuhr Alistairs Vater fort, sein weißer Schnurrbart zitterte. „Familien wie der Eccles-Clan müssen für ihre Sünden bloßgestellt werden."

      „Ich stimme Ihnen zu, Vater", sagte Alistair mit so besänftigend, wie er konnte. „Aber vielleicht wäre es besser, zu warten, bis handfeste Beweise gefunden werden, bevor man den Namen einer der einflussreichsten Familien Londons in den Schmutz zieht."

      Alistair warf seinem Bruder Darren, der neben ihm in der Kutsche saß, einen Seitenblick zu. Darren trug eine verkniffene Miene, die Alistair nur allzu vertraut war. Der Blick, den sie austauschten, war geladen mit der einzigartigen Art von Spannung, die nur Brüder teilen konnten, die wussten, dass ihr Vater den Verstand verlor.

      „Ich dachte, Lord Chisolm und der Rest der Eccles-Familie wären Ihre Freunde, Vater", sagte Darren in einem Ton, der normalerweise für Kinder reserviert war.

      „Natürlich sind sie meine Freunde", erwiderte ihr Vater entrüstet. „Man muss seine Freunde immer gut und seine Feinde noch besser kennen, wie es so schön heißt."

      „Ist das der Grund, warum wir uns beeilt haben, sobald wir aus Dorset in London ankamen?", fragte Darren mit einem Grinsen. „Um so zu tun, als wäre Ihr Erzfeind in Wirklichkeit Ihr bester Freund, damit wir sie nah bei uns haben können?"

      Alistair billigte den spöttischen Ton seines Bruders nicht, versuchte aber nicht, die Frage zu unterbinden.

      „Wir verhalten uns, wie es sich für zivilisierte Mitglieder der Aristokratie gehört", beharrte ihr Vater. „Wir haben eine Einladung erhalten, und so nehmen wir sie an." Es war eine gut genuge Antwort, und Alistair war fast zufrieden damit, bis sein Vater hinzufügte: „Und wenn wir clever sind, können wir diese bestialischen Sklavenhändler bei ihrem Spiel erwischen."

      Alistair zuckte zusammen und hob die Hände, um seine pochenden Schläfen zu reiben. Da war es wieder, das beharrliche Bestehen seines Vaters darauf, dass die Eccles-Familie – sowohl diejenigen, die den Chisolm-Titel trugen, als auch die, die es nicht taten – ihr Geld durch den Sklavenhandel verdienten.

      „Papa", seufzte Alistair mit geschlossenen Augen. „Ich gebe zu, dass die Eccles' ihr Vermögen vor hundertfünfzig Jahren durchaus mit dem Sklavenhandel gemacht haben könnten, aber dir ist schon klar, dass wir achtzehnhundertneunzig schreiben und dass der Sklavenhandel seit dreiundachtzig Jahren verboten ist."

      „Er weiß, welches Jahr wir haben", sagte ihre Mutter mit gepresster Stimme, beleidigt von der bloßen Vorstellung, dass der Verstand ihres Mannes in Frage gestellt wurde.

      „Du weißt nur, was du in diesen verstaubten alten Büchern von dir studiert hast, mein Sohn", schalt ihr Vater Alistair. „Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde, als deine Schulweisheit sich träumen lässt."

      Alistair öffnete ein Auge, um seinen Vater anzusehen. Der Mann war vom Verlorensein in der Vergangenheit zum Zitieren Shakespeares übergegangen. Es würde keine gute Nacht werden, und sie würden in der Öffentlichkeit sein, wenn der unvermeidliche Zusammenbruch passierte.

      „Vielleicht sollten wir umkehren und nach Hause fahren", schlug er vor, aber es war bereits zu spät.

      Die Kutsche kam vor einem stattlichen Herrenhaus in Mayfair zum Stehen, und ein Bediensteter in feiner Livree eilte herbei, um die Tür zu öffnen. Alistair stieg zuerst aus, gefolgt von Darren. Darren bot ihrer Mutter die Hand und begleitete sie zu den weißen Marmorstufen, während Alistair sein Bestes tat, um seinem Vater aus der Kutsche zu helfen, ohne ihn wie den gebrechlichen alten Mann erscheinen zu lassen, der er war. Das Schlimmste daran war, dass Albert Bevan nicht einmal so alt war. Er war noch nicht einmal sechzig, und schon versagten sein Geist und sein Körper. Es konnte nur eines bedeuten – dass Alistair den Grafentitel, das Land und Vermögen, den Sitz im Oberhaus und die Pflichten und Verantwortungen, die damit einhergingen, viel früher erben würde, als er bereit für war.

      „So", sagte sein Vater, als Alistair ihm seinen Arm anbot, um ihn bei seinem mühsamen Aufstieg die Stufen hinauf zu unterstützen, wo Darren und Lady Winslow im Türrahmen warteten, „haltet die Augen offen nach allem Verdächtigen."

      „Ja, Vater", seufzte Alistair, straffte die Schultern und ging so würdevoll wie möglich weiter.

      „Man kann nie wissen, welche Art von Beweisen offen herumliegen könnten. Männer wie Chisolm sind ungeschickt, wenn es darum geht, ihre ruchlosen Aktivitäten zu verbergen. Sie werden zu stolz und selbstgefällig, und das ist der Moment, in dem wir zuschlagen und sie der Gerechtigkeit zuführen müssen."

      „Natürlich." Alistair nickte, aber innerlich fühlte sich sein Herz schwer wie ein Stein an.

      Er konnte sich an eine Zeit erinnern, in der sich die Welt um seinen Vater drehte, als der Mann für ihn der Inbegriff von Stärke und Weisheit war. Er hätte alles dafür gegeben, diesen Mann zurückzuhaben, aber da das so unmöglich war wie ein Stück Käse vom Mond zu holen, um es zum Abendessen zu servieren, war das Beste, was er tun konnte, der Mann zu sein, den sein Vater brauchte, so schwer es auch war. Es gab so viele Dinge, die seinen Vater zutiefst enttäuschen würden, wenn er sie wüsste, angefangen damit, dass Alistair die romantische Gesellschaft von Männern so genoss, wie er die von Frauen genießen sollte.

      „Lass es mich wissen, wenn du eine Pause brauchst", murmelte Darren Alistair zu, als sie die prachtvolle Eingangshalle des eleganten Herrenhauses erreichten.

      „Das werde ich", versprach Alistair und ließ dann seinen Blick über die Opulenz schweifen.

      Das Chisolm-Anwesen in Mayfair war neu, zumindest für die Verhältnisse der stattlichen Londoner Häuser. Es war vor kaum zwanzig Jahren an der Stelle eines älteren, georgianischen Gebäudes errichtet worden und verfügte über alle modernen Annehmlichkeiten, die ein Mann von Lord Chisolms Vermögen kaufen konnte. Die Kronleuchter waren vergoldet, die Kunst stammte von großen Meistern, und die Einrichtung des Salons, in den sie geführt wurden, wo sich betitelte und angesehene Gäste aus den begehrtesten Familien Londons vor dem Abendessen versammelten, waren Kunstwerke für sich. Alistair bemerkte mehrere Mitglieder der königlichen Familie unter den Anwesenden. Außerdem fielen ihm zwei Paare weit aufgerissener, erstaunter Augen auf, die hinter einem japanischen Paravent hervorspähten, der vor dem verdeckten Dienstboteneingang des Raumes aufgestellt war.

      Dieses charmante Detail – Personal im Haus, das die glorreichen Gäste beobachtete – ließ Alistair sich ein wenig wohler fühlen. Er sah bewusst weg, um das Geheimnis derjenigen, die sie ausspähten, nicht zu verraten.

      Diese Entspannung wurde einen Moment später zunichte gemacht, als sein Vater sich zu ihm beugte, während er quer durch den Raum starrte. „Siehst du dort drüben?", fragte er und nickte zu einer jungen Frau, die nach der neuesten Pariser Mode gekleidet war und deren Haar kunstvoll auf ihrem Kopf aufgetürmt war. „Das ist Lady Alice Norton. Sie ist eine der begehrtesten Erbinnen auf dem Heiratsmarkt dieser Saison."

      Alistairs Magen zog sich zusammen. „Sie ist wirklich eine Schönheit", sagte er, wohl wissend, dass dies von ihm erwartet wurde.

      „Sie ist genau die Art von Braut, auf die du dein Augenmerk richten solltest", fuhr sein Vater fort. „Sie ist nicht nur schon in ihrem jungen Alter ein gesellschaftlicher Triumph, sie könnte dir auch Söhne schenken, die eine Verbindung zur königlichen Familie haben."

      In diesem Moment blickte Lady Alice zufällig in Alistairs Richtung. Alles, was Alistair tun konnte, war, gezwungen zu lächeln und der Frau zur Kenntnisnahme zuzunicken. Der Gedanke, Lady Alice – oder irgendeine andere Frau – zu umwerben, ließ sein Blut gefrieren. Er war kein Lügner, und jede Annäherung an eine Frau wäre eine Lüge von erstaunlichen Ausmaßen. Er wusste, wer er war, auch wenn kaum jemand anderes es wusste, schon gar nicht seine Familie. Aber er kannte auch seine Pflicht. Er wusste, was von ihm erwartet wurde.

      „Meine Lords und Ladys, das Abendessen ist serviert", verkündete ein Butler, der genauso aufwendig gekleidet war wie die Gäste.

      Für einmal war Alistair froh über die Gebrechlichkeit seines Vaters. Es bedeutete, dass niemand von ihm erwartete, eine der Damen im Raum auszuwählen, um sie zum Essen zu geleiten. Darren hielt diese Tradition für die Familie aufrecht, und ihre Mutter wurde von einem Bischof hineingeführt, worüber sie zweifellos noch tagelang prahlen würde. Alistair folgte hinter den übrigen Gästen und stützte seinen Vater, während ein geschickter Lakai ihm half, seinen Vater zu einem speziell hergerichteten Platz zu bringen.

      „Behalte deinen Verstand beisammen", flüsterte Alistairs Vater, als sie den Speisesaal betraten.

      „Vater", seufzte Alistair. „Sicherlich ist eine Familie, die sich die Mühe macht, einen besonderen Platz für Sie am Tisch vorzubereiten, nicht vom Feind infiltriert."

      Sein Vater lachte humorlos. „Du wärst überrascht, mein Junge. Und außerdem ist Lady Chisolm eine Fitzgerald, keine Eccles. Ich bin sicher, das ist ihr Werk."

      Alistair beschloss, nicht zu antworten. Teils, weil mehrere Gäste sie bereits anstarrten. Besonders Paul Eccles, Lord Burbage, Lord Chisolms ältester Sohn, schien ein Auge auf sie zu haben, während Alistair seinem Vater half, sich zu setzen.

      „Brauchen Sie da etwas Hilfe, Farnham?", fragte Burbage und sprach Alistair mit seinem formellen Titel an, obwohl sie sich seit der Universität kannten. Alistair hielt sich selten mit Formalitäten auf, wenn es um Männer in seinem Alter ging, die in denselben sozialen Kreisen verkehrten, aber er konnte an Burbage nur auf formelle Weise denken.

      „Nein, danke", antwortete er mit einem höflichen Lächeln. Sobald sein Vater so bequem wie möglich in seinem Stuhl saß, setzte sich Alistair auf den Stuhl neben ihm.

      „Nur, es scheint, als ob Ihr Vater heutzutage mehr Hilfe braucht als früher", fuhr Burbage fort, sein Grinsen ein wenig zu spitz, als er sich auf der anderen Seite des Tisches niederließ.

      Einige der in der Nähe sitzenden Gäste waren freundlich genug, über den Kommentar erschrocken zu wirken. Lady Burbage – Pauls Frau seit weniger als einem Jahr, die bereits ein wenig zu rundlich mit Kind für die feine Gesellschaft war – beugte sich näher zu ihm, um ihm mit einem Stirnrunzeln etwas zuzuflüstern. Burbage ignorierte sie.

      „Ich bin immer noch hier, junger Mann", sagte Alistairs Vater mit einer Stimme, die lauter war, als sie hätte sein sollen, und zog noch mehr Aufmerksamkeit auf sich. „Also schreiben Sie mich noch nicht ab."

      Einige der Damen kicherten nervös, während Lakaien um den Tisch herumgingen und den ersten Gang servierten. Alistair spürte, wie ihm die Hitze in den Nacken stieg, aber es war schwer zu sagen, ob es Wut oder Verlegenheit war. Er wäre lieber gestorben, als zuzugeben, dass sein Vater ihm peinlich war, aber Tatsachen waren nun mal Tatsachen.

      „Die Situation in Mosambik ist ziemlich besorgniserregend." Der betitelte Herr, der auf Alistairs anderer Seite saß, versuchte ein Gespräch anzufangen. „Aber ich bin sicher, wir werden Portugal in Kürze in die Flucht schlagen."

      „Ihre Position ist unhaltbar", stimmte Alistair zu, obwohl das Einzige, was er über die Probleme in Afrika wusste, war, dass etwas im Gange war.

      „Sie hätten niemals-"

      „Schau dir das an", zischte Alistairs Vater auf der anderen Seite und riss ihn aus der höflichen Unterhaltung.

      Alistair warf dem Mann, der versuchte, mit ihm zu sprechen – und sich leicht der Frau mittleren Alters auf seiner anderen Seite zuwandte – einen entschuldigenden Blick zu und wandte sich seinem Vater zu.

      „Chisolm wird vor dem Sommer einen Erben und einen Ersatzmann haben", fuhr sein Vater fort und nickte zu Lady Burbage, oder vielmehr zu dem Teil ihres Bauches, der über dem Tisch sichtbar war.

      Wenn Alistair sich unter den Tisch hätte ducken können, um sich vor dem unangemessenen Gesprächsthema zu verstecken, hätte er es getan. „Vater, vielleicht könnten wir das später besprechen."

      „Du darfst nicht zulassen, dass sie uns zu weit voraus sind", flüsterte sein Vater zurück. „Du bist genauso fähig, eine Gesellschaftsdame zu heiraten wie Paul Eccles."

      „Er wird als Lord Burbage angesprochen, Vater."

      „Er ist ein Viscount", murmelte sein Vater weiter, entweder um das Offensichtliche festzustellen oder um auf einen Punkt hinzuarbeiten. „Du bist ein Viscount", fuhr er fort. „Sein Vater ist ein Earl, dein Vater ist ein Earl. Und ich kann mit relativer Sicherheit sagen, dass du früher ein Earl sein wirst als er."

      „Vater, bitte." Alistair sah sich um und versuchte einzuschätzen, wer zuhörte und wer höflich den Mangel an Anstand seines Vaters ignorierte.

      Er erblickte zwei kleine Köpfe, die um die Ecke der bescheidenen Tür am Ende des Raumes lugten, und war sicher, dass sie zu denselben Augenpaaren gehörten, die er hinter dem Paravent im Salon erspäht hatte. Wenn er raten müsste, würde er sagen, dass ihre Spione ein Pikkolo und ein Küchenmädchen waren. Lord Chisolm hatte sicherlich keine so jungen Kinder und Burbage fing gerade erst an, seine Brut zu vergrößern.

      „Sieh dich um, mein Sohn", fuhr sein Vater fort. „Du könntest dir deine Braut aussuchen. Und ich bin mir sicher, du könntest es besser treffen als den rotznäsigen kleinen Paul Eccles."

      Die Frau, die auf der anderen Seite seines Vaters saß, räusperte sich laut.

      Alistair wurde heiß. „Du weißt, dass dies kein angemessenes Thema für ein Abendessen ist", flüsterte er.

      Sein Vater schnaubte. „Was ist der Sinn, in die Gesellschaft zu gehen, wenn nicht, um Paare zu bilden? Was ist der Unterschied zwischen Flirten in einem Ballsaal und Strategien in einem Esszimmer?"

      Der Abend würde nicht gut verlaufen. Sein Vater erhob bereits die Stimme. Alistair war kein Hellseher, aber er konnte vorhersagen, dass sein Vater innerhalb von zehn Minuten aufstehen und versuchen würde, ihn an den Höchstbietenden zu versteigern. Er hatte keine andere Wahl, als zu handeln.

      Sobald der Lakai mit dem Suppengang in die Nähe kam, warf Alistair ihm einen entschuldigenden Blick zu. Der Mann runzelte neugierig die Stirn, und als er versuchte, seinem Vater zu servieren, stieß Alistair seinen Arm an, sodass gerade genug Suppe auf die Dinner-Jacke seines Vaters spritzte, um den Ablauf zu stören.

      „Es tut mir leid, Mylord", entschuldigte sich der Lakai.

      „Es ist ganz allein meine Schuld", murmelte Alistair zu ihm und fügte einen aufrichtigen Blick hinzu, um sicherzugehen, dass der Mann es wusste, dann stand er auf. „Kommen Sie, Vater. Ich helfe Ihnen, Ihre Jacke in Ordnung zu bringen."

      Keine Seele am Tisch sah auch nur im Geringsten überrascht aus. Darren nickte Alistair dankbar zu. Ihre Mutter blickte betrübt auf ihre Suppe, während die neben ihr sitzende Freundin ihr etwas Tröstendes zuflüsterte. Auf der anderen Seite des Tisches tat Burbage einen schlechten Job darin, ein Kichern zu verbergen. Sein Vater, Lord Chisolm, der am Kopfende des Tisches saß, stieß ein dramatisches Stöhnen aus und verdrehte die Augen, um deutlich zu machen, dass er den einst großen Lord Albert Winslow für einen erbärmlichen Witz hielt.

      Säure brodelte in Alistairs Magen, als er einen Arm um die Schultern seines Vaters legte und ihn aus dem Raum führte.

      „Drüben gibt es einen Salon, wo Sie sich ausruhen könnten", sagte Chisolms Butler und wies sie über den Flur. „Ich könnte sehen, ob einer der Kammerdiener verfügbar ist, um mit der Jacke zu helfen."

      „Danke." Alistair nickte dem Mann zu.

      „Wo sind wir?", fragte Alistairs Vater, sobald er auf einem gemütlichen Sofa neben einem fröhlichen Feuer saß.

      „Wir warten darauf, dass ein Kammerdiener kommt, um mit Ihrer Jacke zu helfen", erklärte Alistair.

      „Gut, gut." Sein Vater kuschelte sich in die Kissen, während Alistair sie hinter seinem Rücken arrangierte. „Ich warte hier, während du den Raum nach Anzeichen von Verrat durchsuchst."

      „Ich werde nicht in Lord Chisolms Haus herumschnüffeln", sagte Alistair kopfschüttelnd. „Du magst es vielleicht nicht zugeben, Vater, aber es gibt nichts Verwerfliches an der Familie Eccles. Ich kann nicht behaupten, dass ich sie besonders mag, aber sie sind nicht hinterhältiger als die Hälfte der anderen großen Familien in England."

      „Genau das wollen sie, dass du denkst", beharrte sein Vater, schloss die Augen und stieß einen glücklichen Seufzer aus. „Du wirst die Wahrheit finden. Ich vertraue dir. Ich verlasse mich auf dich."

      Alistair stand hilflos daneben und sah zu, wie sein Vater schnell einschlief. Es war bittersüß zu wissen, dass er das vollkommene Vertrauen seines Vaters hatte. Jeder Sohn wollte die Zustimmung seines Vaters spüren, aber ein falscher Schritt von Alistairs Seite und dieses Vertrauen wäre zunichte gemacht. Ein Anzeichen seiner wahren Absichten, und sein Vater würde die Illusion durchschauen, die Alistair der Welt präsentierte.

      Er würde das nicht zulassen.

      Er entfernte sich vom Sofa und ging zum Kamin, um sich gegen den Sims zu lehnen und in die niedrigen Flammen zu starren. Er würde seine Pflicht gegenüber seiner Familie erfüllen. Wenn sein Vater wollte, dass er Lady Alice Norton oder eine andere Frau umwarb, würde er sich zusammenreißen und es tun. Er würde sein wahres Ich beiseite schieben, um der zu sein, den sein Vater brauchte. Er würde einen Erben zeugen, die Leitung des Anwesens übernehmen und alles tun, um der bestmögliche Earl von Winslow zu sein, egal wie schnell das alles geschehen würde. Er würde-

      „Entschuldigen Sie, Mylord. Mir wurde gesagt, Sie benötigen die Dienste eines Kammerdieners?"

      Alistair drehte sich vom Kamin weg und blickte direkt in die tiefen, dunklen Augen des schönsten Mannes, den er je in seinem Leben gesehen hatte. Er war groß, mit breiten Schultern, einer schmalen Taille und dunklem Haar, das verwegen zur Seite gekämmt war. Sobald er den überraschten Blick auf Alistairs Gesicht sah, formte sich sein perfekter Mund zu einem Lächeln, das Alistair direkt in den Schritt fuhr.

      Es gab nur eine Sache, die Alistair sagen konnte, als jeder Vorsatz, seine Pflicht zu erfüllen, aus seinem Kopf geblasen wurde.

      „Scheiße."
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      Die Zeit wurde knapp. Je länger Joe im Dienst von Lord Burbage blieb, ohne auch nur den Hauch eines Hinweises darauf zu finden, was mit Lily geschehen war, desto unwahrscheinlicher wurde es, sie zu finden. Er schritt durch die Flure von Eccles House und war versucht, das Arbeitszimmer seines Arbeitgebers oder die Bibliothek zu durchsuchen oder nach irgendeiner anderen Ecke des Hauses zu suchen, die er nicht schon durchstöbert hatte, während Burbage und sein Vater beim Abendessen beschäftigt waren. Er war clever genug, um seine Anwesenheit an Orten zu erklären, an denen er nicht sein sollte - Cleverness war noch nie sein Problem gewesen -, aber trotzdem konnte er es sich nicht leisten, entlassen zu werden. Nicht bevor er Antworten über Lily hatte.

      Ausgelassenes Flüstern von der nächsten Ecke zum formellen Speisesaal erregte Joes Aufmerksamkeit, als er überlegte, umzukehren und Burbages Arbeitszimmer zu durchsuchen. Er wusste, was er finden würde, bevor er um die Ecke bog, und grinste. So leise wie möglich näherte er sich den beiden hellwachen Kindern, die auf ihren Knien in den großen Speisesaal spähten. Sie waren so vertieft darin, Lord Chisolms Gäste anzustarren, dass sie ihn nicht kommen hörten, bis er sich zu ihnen beugte und flüsterte: „Buh."

      Die Kinder quietschten und sprangen auf, stolperten rückwärts, wissend, dass sie erwischt worden waren.

      „Toby, Emma, was macht ihr zwei da?", fragte Joe lachend.

      Bevor die beiden antworten konnten, marschierte der erste Lakai, Ned, um die Ecke und sah aus, als würde er nach dem Blut der Kinder rufen. „Geht zurück in die Küche, oder ich sage Mr. Vine, er soll euch rausschmeißen und zurück in die Gosse treten, aus der ihr gekommen seid."

      Joe griff nach Tobys und Emmas Händen. „Das ist nicht nötig, Ned", warnte er den jungen Mann.

      Ned versteifte sich und zupfte am unteren Rand seiner Livreejacke. „Ich denke, es ist durchaus nötig, Mr. Logan."

      „Ich bringe sie zurück nach unten." Joe warf dem verkrampften Lakaien einen kühlen Blick zu und drehte sich um, um die Kinder wegzuführen. „Kümmert euch nicht um ihn", sagte er zu den Kindern, während sie gingen. „Ned hat Ambitionen, und man kann einem Mann mit Ambitionen nie ganz trauen."

      Die Kinder kicherten.

      „Haben Sie gesehen, wie großartig sie alle aussahen, Mr. Logan?", fragte Emma.

      „Ist die Frau am Ende des Tisches die Königin?", fügte Toby hinzu.

      „Nein", lachte Joe. „Sie ist nur irgendeine feine Dame. Ich würde lieber einen Abend damit verbringen, mit euch beiden Soldat zu spielen, als mit diesem Haufen zu Abend zu essen."

      „Aber sie sind so unglaublich vornehm", argumentierte Emma und sah dabei unbezahlbar ernst aus.

      „Ich werde Soldat, wenn ich älter bin", beharrte Toby. „Auch wenn ich jetzt nur ein Hausbursche bin."

      „Schätzt eure Segnungen, wo ihr sie findet", sagte Joe zu ihnen, als sie sich der Tür zum Dienstbotentrakt näherten. „Ein Hausbursche und ein Küchenmädchen zu sein, ist verdammt viel besser als das, was ihr sein könntet." Er musste es wissen. Der krasse Unterschied im Leben seiner Geschwister, die in den Dienst gegangen waren, im Vergleich zu denen, die als Tagelöhner auf dem Bauernhof geblieben waren, war erstaunlich.

      Und dann war da noch Lily. Er konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass jemand sie mit List oder Tücke in ein Dirnendasein gelockt hatte. Lily war ungewöhnlich hübsch. Aber er hatte in keinem der Bordelle, die er untersucht hatte, auch nur eine Spur von ihr gefunden. Das hatte ihn zu der Theorie geführt, dass ein Gast der Familie Eccles sie mit süßen Worten von einem aufrechten Leben weggelockt hatte. Er konnte jedoch nichts finden, was seine Vermutung stützte. Wenn er nicht bald herausfand, was mit seiner Schwester geschehen war, wusste er nicht, was er tun sollte.

      „Habt ihr beide nicht Arbeit zu erledigen?", fragte er und scheuchte sie zur Dienstbotentür.

      Bevor sie antworten konnten, trat Mr. Vine aus einem der feinen Salons in der Nähe der Eingangshalle, entdeckte Joe und änderte die Richtung, um auf ihn zuzumarschieren. Joe schob die Kinder weiter und betete, dass sie schlau genug waren, nach unten zur Arbeit zu huschen, bevor Mr. Vine fragte, was sie oben zu suchen hatten.

      „Ah, Mr. Logan", sagte Mr. Vine und ignorierte Toby und Emma, sehr zu Joes Erleichterung.

      „Mr. Vine." Joe nickte dem Butler zu und achtete sorgfältig darauf, alle Förmlichkeiten zu beachten, die ihre Positionen im Haushalt erforderten. Gott wusste, er konnte es sich nicht leisten, sich mit dem Butler zu überwerfen. Nicht mit seinen Gründen, im Haus zu sein, und nicht mit all den Dingen, die Mr. Vine über ihn herausfinden könnte, wenn er an der Oberfläche kratzte.

      „Es gibt einen Gast im Queen Charlotte Salon, der Hilfe benötigt." Mr. Vine kam direkt zur Sache.

      „Hilfe?", Joe schüttelte leicht den Kopf. „Von mir?"

      „Lord Winslow hat Suppe auf sein Dinnerjackett verschüttet und benötigt die Fähigkeiten eines Kammerdieners, um die Sache in Ordnung zu bringen."

      „Ah, ich verstehe. Ich werde mich sofort um ihn kümmern." Joe verbeugte sich leicht, gab sich große Mühe, Respekt zu zeigen, und eilte dann los, ohne dass es ihm gesagt werden musste. Er mochte Mr. Vine nicht besonders, aber ein angenehmes Leben hing davon ab, sich mit allen um ihn herum anzufreunden und ihnen keinen Grund zu geben, Dinge zu bemerken, die sie nicht bemerken sollten. Er hatte nicht so viel seines Lebens sicher überstanden, wer und was er war, indem er Aufmerksamkeit auf sich zog, so viel war sicher. Obwohl es bedeutete, dass er auch nicht so viel Spaß gehabt hatte, wie er wollte. Aber Zurückhaltung war notwendig, wenn ein Mann seine Art von Neigungen hatte, und seit Lily verschwunden war, konnte er sich keine Ablenkungen leisten.

      Deshalb fühlte es sich an, als würde er mit voller Wucht gegen eine massive Ziegelwand laufen, als er in den Queen Charlotte Salon trat und einem perfekt gekleideten Gentleman gegenüberstand, der mit dem traurigsten Gesichtsausdruck, den Joe je gesehen hatte, ins Feuer starrte.

      Joe sog den Anblick des Mannes in sich auf - wie seine Kleidung perfekt über einem offensichtlich fitten Körper saß, die leichte Locke seines hellbraunen Haares und vor allem die Intensität der Emotionen, die von seinem teuflisch gutaussehenden Gesicht strahlten -, bevor er sich räusperte und sagte: „Entschuldigen Sie, Mylord. Mir wurde gesagt, Sie benötigen die Dienste eines Kammerdieners?"

      Der Mann zuckte vom Feuer weg und ihre Augen trafen sich. Der Funke, der zwischen den beiden übersprang, war greifbar. Obendrein hätte Joe schwören können, dass der Mann in einem tiefen, reichen Ton „Scheiße" murmelte.

      Scheiße, in der Tat.

      „Mr. Vine hat mir mitgeteilt, dass Sie Suppe auf Ihren Dinner-Jackett verschüttet haben", sagte Joe, trat einen Schritt vor, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und versuchte, die angemessene, unterwürfige Haltung einzunehmen. Er konnte es jedoch nicht. Jede Faser seines Wesens wollte aufrecht stehen und sich anmutig bewegen, um den Blick des Gentleman einzufangen.

      Der Gentleman beobachtete ihn noch ein paar fesselnde Sekunden, bevor er den Kopf schüttelte und sagte: „Nicht ich, mein Vater." Er nickte in Richtung des Sofas, das dem Kamin am nächsten stand.

      Joe hatte den schlafenden Mann nicht bemerkt. Er hatte das Gefühl, jemand hätte eine Kanone im Salon abfeuern können, und er hätte es nicht bemerkt. Nicht, wenn diese Vision männlicher Perfektion seine ganze Aufmerksamkeit auf sich zog. Er warf alle Vorsicht über Bord und erwiderte den Blick des Gentleman mit einem koketten Lächeln. Wenn sein Instinkt in Bezug auf den Mann falsch wäre, könnte er seinen überfreundlichen Blick herunterspielen und sein Gesicht wahren, aber er bezweifelte, dass er falsch lag.

      Erst als er das Sofa erreichte, wandte er seinen Blick von dem Gentleman ab, um dessen Vater zu betrachten. Augenblicklich durchfuhr ihn Mitleid. Der Vater hatte in der Tat seinen fein geschneiderten Jackett befleckt. Ein Jackett, das ihm zu einem bestimmten Zeitpunkt sicherlich gut gepasst hatte, jetzt aber für seine geschrumpfte Gestalt zu groß war. Der Mann war offensichtlich krank, und wenn Joe irgendetwas von irgendetwas verstand, würde er sich nicht mehr erholen.

      „Darf ich?", fragte er den Gentleman und griff nach dem Jackett, um den Fleck besser beurteilen zu können.

      „Nur zu", sagte der Gentleman mit einem Seufzer und ging zum Sofa hinüber.

      Joe konnte sofort erkennen, dass es mehr Arbeit erfordern würde, als er im Salon leisten konnte, um den Fleck zu entfernen. Gleichzeitig war er abgeneigt, den älteren Mann zu entkleiden. Er war so gebrechlich, dass der arme Kerl selbst neben dem Feuer vielleicht eine Erkältung bekommen könnte. Stattdessen stand er auf. Ein Schauer der Aufregung durchfuhr ihn aufgrund der Nähe des Gentleman.

      „Sie werden das Jackett von Ihrem Kammerdiener oder seinem reinigen lassen müssen, sobald Sie zu Hause sind", sagte er, wobei seine Stimme zu dem warmen Ton abfiel, den er normalerweise für Männer reservierte, die er zu mehr als nur einem Freund machen wollte.

      Der Gentleman blinzelte einmal, seine Augen trafen sich mit Joes. Einen Moment später holte er tief Luft und sagte: „Ich habe keinen Kammerdiener." Prickelnde Erregung jagte Joe den Rücken hinunter, als hätte der Gentleman ihm gesagt, er habe derzeit keinen Liebhaber, würde aber gerne einen haben. „Vater hat allerdings einen", fuhr er fort, wandte sich ab, um sich auf das Sofa zu setzen und die Hand seines Vaters zu nehmen.

      Der Moment der Verbindung verflog, sehr zu Joes Bedauern. Es war eine Ewigkeit her, seit er so auf einen Mann reagiert hatte. „Wenn Sie möchten", sagte er, „kann ich etwas Sodawasser holen, um das Schlimmste des Flecks vorerst zu entfernen. Das wird reichen, damit Sie präsentabel nach Hause kommen können."

      „Danke", sagte der Gentleman mit einem müden Lächeln.

      Joes Herz setzte einen Schlag aus. Was hätte er nicht alles getan, um diese Traurigkeit aus den Augen des Gentleman zu vertreiben. Mehrere Ideen, wie er den Mann alles vergessen lassen könnte, was ihn schmerzte – und alles andere – schossen ihm durch den Kopf.

      „Geben Sie mir einen Moment", sagte er, verbeugte sich und drehte sich um, um zu gehen, bevor sein Körper ihn verriet, indem er zeigte, was er wirklich von dem Gentleman hielt.

      Er ging gemessen aus dem Salon, brach dann aber in einen Lauf aus, sobald er um die Ecke war. Er stürmte die Treppe hinunter, stieß dabei fast Toby um, der den Flur im Erdgeschoss fegte, holte das Sodawasser und ein Tuch, dann eilte er zurück zur Treppe, da er keine Sekunde länger als nötig von dem Gentleman getrennt sein wollte. Er kam schlitternd zum Stehen, als er am Weinkeller vorbeikam, ging dann zurück, um eine Flasche vom Regal zu nehmen, und rannte los, um auch ein Weinglas und einen Korkenzieher zu finden.

      Schließlich machte er sich auf den Weg zurück zum Salon, die Arme voll mit all den Dingen, die er geholt hatte. Er zwang sich, kurz vor dem Salon anzuhalten und zu warten, bis sich sein Herzschlag beruhigt hatte. Endlich überprüfte er sein Erscheinungsbild in einem der vielen Flurspiegel und betrat dann ruhig den Salon, als wäre er die ganze Zeit so kühl und desinteressiert wie die Nordsee gewesen.

      „Hier, Mylord", sagte er mit einem freundlichen Lächeln, als er sich dem Sofa näherte. Der Gentleman hatte sich nicht bewegt, noch hatte sich der Schmerz in seinem Ausdruck gemildert, während er seinen Vater beobachtete. „Ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen auch etwas zu trinken mitzubringen." Er zögerte, dann fügte er hinzu: „Sie sehen aus, als könnten Sie einen Drink gebrauchen."

      Der Gentleman stimmte summend zu, holte tief Luft und stand dann auf, um Joe Platz zu machen. Als Joe ihm die Flasche und das Glas reichte, berührten sich ihre Finger. Die Wirkung war so elektrisierend, dass Joes Gesicht heiß wurde.

      „Glauben Sie, es stört ihn, wenn ich an seinem Jackett arbeite, während er schläft?", fragte Joe, knapp über einem Flüstern. Er betete, der Gentleman würde denken, er hätte seine Stimme gesenkt, um den Vater nicht zu wecken.

      Der Gentleman traf seinen Blick, und für einen Moment war die unbestreitbare Anziehung wieder da. Die Augen des Gentleman fielen auf Joes Lippen, dann stieß er einen Seufzer aus, wandte sich ab und sagte: „Überhaupt nicht. Er wird es wahrscheinlich nicht einmal bemerken."

      „Verstanden, Mylord." Der Moment war wieder vorbei, also setzte sich Joe, nahm die Flasche Sodawasser aus seiner Tasche zusammen mit dem Tuch und entstöpselte die Flasche. Der schlafende Vater des Gentleman bewegte sich kaum, als Joe sich an die Arbeit machte und vorsichtig an den Flecken tupfte.

      „Wir hätten heute Abend gar nicht kommen sollen", sagte der Gentleman, während er die Weinflasche zu einem kleinen Tisch an der Wand brachte. Er hielt inne und fragte dann: „Haben Sie einen Korkenzieher?"

      „Oh, Entschuldigung."

      Joe unterbrach seine Arbeit, um in seine Tasche zu greifen und den Korkenzieher herauszuholen. Als der Gentleman kam, um ihn zu nehmen, streiften sich ihre Hände erneut. Joe hätte schwören können, dass der Mann zögerte, bevor er sich umdrehte und zum Tisch zurückkehrte.

      Es war lächerlich. Joe war ein Kammerdiener aus einem Hintergrund, der kaum der Mittelschicht angehörte. Der Gentleman war offensichtlich wohlhabend und von Adel. Und doch, was sie von normalen Männern unterschied, ebnete das Spielfeld zwischen ihnen. Zumindest bis zu einem gewissen Grad.

      „Warum sagen Sie, Sie hätten nicht kommen sollen?", fragte Joe, begierig darauf, das Gespräch am Laufen zu halten, während er am Jackett des Vaters arbeitete.

      Das Ploppen der Weinflasche ertönte, bevor der Gentleman sprach. „Sie können sehen, dass der Gesundheitszustand meines Vaters nicht gut ist."

      Joe gab einen mitfühlenden Laut von sich und lächelte den schlummernden Gentleman an.

      „Sein Geist wird auch zunehmend unbeständiger", fuhr der Gentleman fort. Er hielt inne und sagte dann: „Es ist eine Qual, den Mann, den ich mein ganzes Leben lang bewundert und zu dem ich aufgeschaut habe, zu einer bloßen Hülle dessen verkommen zu sehen, was er einmal war. Und dass er in so jungem Alter verfällt." Er machte erneut eine Pause, um einen Schluck Wein zu trinken, während er zum Sofa zurückging. „Er ist noch nicht einmal sechzig."

      „Das tut mir leid", sagte Joe und blickte von seiner Arbeit auf, um ihm zu zeigen, wie mitfühlend er war.

      Der Gentleman stieß einen langen Seufzer aus und zuckte mit den Schultern. „Man kann nichts dagegen tun. Jeder Arzt, den man für Geld bekommen kann, wurde konsultiert. Niemand weiß, wie lange es noch dauern wird. Wahrscheinlich noch Jahre. Aber das bedeutet nur mehr Jahre, um ... dies mit anzusehen."

      „Ich kann es mir nicht vorstellen", sagte Joe.

      „Ich wünschte nur, ich würde mich nicht so nutzlos fühlen", fuhr der Gentleman fort und legte seine freie Hand auf die Rückenlehne des Sofas. „Es gibt so wenig, was ich tun kann."

      Impulsiv streckte Joe die Hand aus und legte sie über seine. „Ich bin sicher, Sie tun Ihr Bestes."

      Der Gentleman zog seine Hand nicht weg und schüttelte Joe nicht ab. Er starrte auf ihre Finger in einer Weise, die Joe dazu brachte, seine Finger mit denen des Gentlemans verschränken und sich um jeden Preis festhalten zu wollen.

      „Ich werde die Pflichten des Titels und alles, was damit einhergeht, übernehmen müssen", fuhr der Gentleman fort. „Vater scheint es auch zu wissen. Er hat begonnen, mich bei jedem Ausgang auf geeignete Bräute aufmerksam zu machen. Er ist verzweifelt darauf aus, mich verheiratet zu sehen und ein Enkelkind zu haben, bevor er geht."

      „Was für Sie schmerzhaft sein muss", sagte Joe in einem offenen Ton.

      Die Augen des Gentlemans trafen plötzlich ängstlich auf seine.

      „Ich bin genauso", beeilte sich Joe zu gestehen. „Aber ich glaube, Sie haben das von dem Moment an gespürt, als ich den Raum betrat, genauso wie ich es bei Ihnen tat."

      Röte schoss dem Gentleman ins Gesicht. Er zog seine Hand weg und nahm einen langen Schluck aus seinem Weinglas. Nachdem er geschluckt hatte, sagte er: „Dann verstehen Sie, wie weit ich gehen muss, um der pflichtbewusste Sohn zu sein."

      „Das tue ich." Die Jacke von Alistairs Vater war so sauber, wie sie werden konnte, also steckte Joe das Tuch zurück in seine Tasche, stellte das Sodawasser auf den Boden und stand auf. „Ich habe meine eigene Pflicht", sagte er. „Meine Schwester ist verschwunden, und unsere Familie zählt darauf, dass ich sie finde."

      Die Augenbrauen des Gentlemans schossen überrascht in die Höhe. „Das tut mir leid zu hören. Gibt es etwas, was ich tun kann?"

      Ein Lächeln spielte trotz der Schwere der Situation um Joes Lippen. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Mylord." Er zögerte, dann streckte er seine Hand aus. „Mein Name ist Joe. Joe Logan."

      Der Gentleman nahm seine Hand und schüttelte sie. „Alistair Bevan." Als Joe eine Augenbraue hob, fuhr er fort: „Kümmern Sie sich nicht um den Lord-Farnham-Teil. Ich habe Ihnen schon mehr anvertraut als meiner eigenen Familie, also würde es sich nicht richtig anfühlen."

      „Wenn Sie meinen, Alistair." Joes Grinsen wurde breiter. Besonders da ihre Hände immer noch verbunden waren.

      Alistair schien es zu bemerken und ließ schnell los. „Sie sagen, Ihre Schwester wird vermisst?"

      Der Ernst der Situation kehrte zurück, aber ein Gefühl der Kameradschaft blieb zwischen den beiden bestehen. „Seit acht Monaten jetzt. Sie ist vierzehn und kam nach London, um als Küchenmädchen zu arbeiten. Ich fürchte, sie ist in eine gefährliche Situation gelockt worden. Sie war sechs Monate hier, bevor sie spurlos verschwand."

      „Hier?" Alistair runzelte leicht die Stirn. „Hier in London?"

      „Hier im Eccles House." Joe senkte seine Stimme. „Deshalb habe ich mich um die Stelle als Lord Burbages Kammerdiener beworben."

      Alistairs Stirnrunzeln vertiefte sich. „Haben Sie vorher als Kammerdiener gearbeitet?" Er schüttelte sofort den Kopf und sagte: „Das war nicht die Frage, die ich stellen wollte."

      „Ich wurde zuerst als Schneider ausgebildet, aber ja, ich habe vorher als Kammerdiener auf dem Land, in der Nähe von Leeds, gearbeitet", erklärte Joe ihm. „Deshalb weiß ich, dass Sodawasser nicht ausreicht, um einen Fleck von einer Suppe auf Tomatenbasis zu entfernen, und dass alle Kleider Ihres Vaters neu geschneidert werden müssen, um seinem Gewichtsverlust Rechnung zu tragen."

      Alistairs Augen weiteten sich für einen Moment, bevor sich wieder Düsterkeit in ihm ausbreitete. Er lachte humorlos und schüttelte den Kopf. „Die meisten Menschen denken, das Schicksal der Welt, des Imperiums und seiner Kolonien sei das Beängstigendste, womit wir im Leben zu tun haben, aber sie irren sich."

      „Es sind die kleinen Traumata unserer Familien, die uns am meisten erschrecken", griff Joe den Gedanken auf.

      Alistair sah ihm in die Augen. Sie verstanden einander. Es war der schönste und wahrste Moment, den Joe seit Jahren erlebt hatte. Er hätte alles dafür gegeben, mit Alistair dort zu bleiben, über ihr Leben, ihre Sorgen und ihre Freuden zu sprechen. Er hätte noch mehr dafür gegeben, die Freiheit zu haben, um das Sofa herumzugehen, das sie trennte, den traurigen Gentleman in seine Arme zu nehmen und ihn zu küssen, bis seine Seufzer der Trauer sich in Stöhnen der Lust verwandelten.

      „Haben Sie irgendwelche Vorschläge, wie man das tut, was getan werden muss, wenn es das Allerletzte ist, was man tun möchte?", fragte Alistair, und die Hitze in seinen Augen deutete darauf hin, dass er die gleichen Gedanken hatte.

      Joe öffnete den Mund, um nein zu sagen, hielt dann aber inne. „Tatsächlich könnte ich eine Idee haben", sagte er. Sie kam ihm aus dem Nichts. „Haben Sie schon einmal von einer Organisation hier in London gehört, die sich die Bruderschaft nennt?"

      Er konnte sofort an Alistairs Gesichtsausdruck erkennen, dass er es nicht hatte. „Finden sie Ehefrauen für Männer wie uns?", fragte er mit einem selbstironischen Grinsen.

      „Das könnten sie", antwortete Joe mit einem Schulterzucken.

      Alistairs Stirn runzelte sich fragend. „Was für eine Organisation ist das?"

      „Eine soziale", sagte Joe. „Für Männer wie uns. Aus allen Gesellschaftsschichten. Kein Bordell oder so etwas", beeilte er sich klarzustellen, da er nur zu gut wusste, dass viele der Clubs und Gruppen für Männer wie sie dem Zweck dienten, einen warmen Körper für die Nacht zu finden. „Tatsächlich wird diese Art von Dingen in den Räumlichkeiten des Clubs nicht gern gesehen."

      „Sie haben einen Club?" Alistair trat näher, sein Gesichtsausdruck interessiert.

      „Ja. Er befindet sich in der Park Lane, gegenüber vom Hyde Park."

      „Und sind Sie ein Mitglied?" Ein Blick hoffnungsvoller Neugier erhellte Alistairs Augen.

      „Das bin ich", nickte Joe. „Aber kein besonders aktives. Ich war erst einmal im Club. Es war schön", sagte er und fühlte, dass dieses Wort völlig unzureichend war, um den Frieden und die Erleichterung eines Ortes zu beschreiben, an dem er sich keine Gedanken darüber machen musste, was er sagte oder wie er sich verhielt. Es gab nur wenige Orte auf der Welt, an denen Männer wie er und Alistair tief durchatmen und sie selbst sein konnten.

      „Glaubst du, diese Bruderschaft hätte eine Lösung für meine Probleme?" Alistair trat einen weiteren Schritt näher.

      „Zumindest bin ich sicher, dass Sie dort jemanden zum Reden finden würden, der in Ihrer Situation war und Ihnen einen Rat geben könnte", erklärte Joe ihm. „Bei meinem einzigen Besuch dort bemerkte ich mehrere verheiratete Männer der Aristokratie unter den Mitgliedern. Männer, die in der gleichen Lage waren, in der Sie sich jetzt befinden. Die Bruderschaft ist jedoch nicht durch Klasse oder Reichtum begrenzt. Sie heißt jeden willkommen, von hoch bis niedrig."

      „Wie fortschrittlich von ihr." Alistairs Lächeln kehrte zurück, ebenso wie der Funke in seinen Augen. „Ich nehme an, wenn du den Ort empfiehlst-"

      Seine Worte wurden unterbrochen und er sprang zurück, wobei er etwas Wein aus dem Glas verschüttete, das er noch immer hielt, als plötzlich ein Anschwellen von Lärm und Gesprächen in der Halle aufkam. Gleichzeitig regte sich sein Vater und murmelte, als er erwachte. Das Abendessen und der intime Moment waren zu Ende.

      Alistair trat einen weiteren Schritt zurück und nahm einen letzten Schluck Wein. „Danke, Joe", sagte er leise. Sobald er das Glas auf den Tisch mit der Weinflasche gestellt und in die Halle geblickt hatte, wo die Gäste aus dem Esszimmer strömten und sich in Männer- und Frauengruppen aufteilten, um das gesellige Beisammensein fortzusetzen, änderte sich Alistairs gesamtes Verhalten. Erst da wurde Joe bewusst, wie viel Anspannung von den Schultern seines neuen Freundes gewichen war und wie sanft seine Stimme geworden war. All das verschwand vor Joes Augen und hinterließ einen stechenden Schmerz in seinem Herzen.

      „Was geht hier vor?", fragte ein anderer Herr, der Alistair ähnlich sah, als er mit einer grauhaarigen Frau den Raum betrat.

      „Mr. Logan hier hat geholfen, Vaters Jackett in Ordnung zu bringen", sagte Alistair und ging auf das Paar zu. „Darf ich annehmen, dass du lieber direkt nach Hause möchtest, anstatt mit den Damen Tee zu trinken, Mama?", fragte er die ältere Frau und küsste ihre Wange.

      „Ja", sagte die Frau, die aussah, als hätte sie eine elende Zeit beim Abendessen gehabt.

      Alistair lächelte sie schwach an und wandte sich dann wieder Joe zu. „Vielen Dank für Ihre Hilfe, Mr. Logan."

      „Gern geschehen, Mylord." Joe verbeugte sich formell und warf sich den imaginären Mantel des Dienstes und der Unterwürfigkeit über die Schultern, um sowohl sich selbst als auch Alistair vor jeglichem Hinweis auf das zu schützen, was sie geteilt hatten und das von den anderen hätte bemerkt werden können. Er marschierte zur Tür, den Rücken so gerade wie jeder gute Diener.

      „Ich werde die Kutsche vorfahren lassen", sagte der Mann, der wohl Alistairs Bruder war.

      „Und ich kümmere mich um Vater", sagte Alistair mit einem Nicken.

      Als Joe an ihm vorbeiging, trafen sich ihre Blicke ein letztes Mal. Keiner von beiden verriet auch nur einen Hauch dessen, was offensichtlich zwischen ihnen entflammt war. Als Joe den Raum verließ, schwor er sich, dass er, egal was es kostete, einen Weg finden würde, wieder Zeit in Alistairs Gesellschaft zu verbringen.
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